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Auf allen Vieren
 
 
Rebecca packte ihre Habseligkeiten in einen Karton und trug ihn aus der Tür. Im Rahmen blieb sie noch einmal stehen. Fünf Jahre hatte sie jetzt in diesem Büro gearbeitet, Tag für Tag. Sie war nicht besonders traurig über ihre Kündigung, aber es hatte sie trotzdem eiskalt erwischt. Seit zwei Monaten war sie auf der Gewinnerstraße gefahren. Für ihre Beförderung hatte sie zwar einmal die Woche mit ihrem übergewichtigen Abteilungsleiter vögeln müssen, aber das war es ihr wert gewesen. Heute Morgen jedoch hatte ihre Karriere ein jähes Ende genommen. Die erste Vorstandsvorsitzende des Konzerns war in Rebeccas Büro geplatzt und hatte sie überrascht, während sie ihrem Chef gerade nach allen Regeln der Kunst einen geblasen hatte.
Jetzt verließ Rebecca das Gebäude mit nichts als ihrem Tacker, ein paar Fotos und einer Tasse mit der Aufschrift „Fleißiges Bienchen.“ 
Es war entwürdigend. Ihre Kollegen sahen auf die Füße, als sie mit ihrem Umzugskarton an den Büros vorbeihetzte. Manche grinsten hämisch in sich hinein.
 
Rebecca genehmigte sich zuhause erst mal einen Rotwein und legte sich vor den Fernseher. Ihre Laune sank, während sie immer betrunkener wurde. Sie rechnete sich aus, dass sie nur ein oder zwei Monate überbrücken konnte, bis sie in ernsthafte, finanzielle Schwierigkeiten geraten würde. Andererseits hatte sie ohnehin keine Lust mehr auf diesen Job. Endlose, langweilige Stunden in Vorstandssitzungen zum Mindestlohn, keine Aussicht auf Beförderung oder wenigstens respektvollen Umgang. Sie war es leid. Während sie die zweite Flasche einer billigen, aber nicht allzu schlechten Flasche Merlot öffnete, klingelte das Telefon. 
 
„Hallo? Rebecca?“ Eine Männerstimme ertönte am anderen Ende der Leitung. Rebecca brauchte einen Moment, bis sie sie erkannte.
 
„Robert?“ Das gut aussende Gesicht eines Geschäftsmannes kam ihr in den Sinn, mit dem sie vor ein paar Monaten ein heißes Wochenende verbracht hatte. 
 
„Darling. Bitte hör mich an. Ich weiß, du wolltest unser gemeinsames Wochenende als einmaliges Abenteuer betrachten. Aber ich muss andauernd an dich denken.“
 
Rebecca schluckte. Plötzlich brachen Bilder auf sie herein. Robert hatte sie mit einer unglaublichen Intensität befriedigt. In diesen paar Tagen hatte sie im Lustrausch alles getan, was er von ihr verlangt hatte: Partnertausch, erste lesbische Erfahrungen mit ihrer Freundin Marion und Gruppensex mit Roberts Geschäftsfreunden. Sie hatte es genossen. Die Erinnerung allein ließ ihr Herz schneller schlagen. Als sie die Augen schloss, konnte sie fast den metallischen Geruch nach Sex wahrnehmen und die Hände auf ihrer Haut. Sie merkte, wie sie feucht wurde.
 
„Rebecca?“ Sie kam nur mit Mühe in die Gegenwart zurück.
 
„Robert, ich habe dich vermisst. Mir geht´s nur gerade nicht so gut, weißt du?“
 
„Bleib, wo du bist. Ich komme vorbei.“ Er legte auf, ohne ihre Antwort abzuwarten. Das Klicken des Hörers erstickte jeden halbherzigen Protest, den sie auf der Zunge gehabt hatte. Eine halbe Stunde später klingelte es an der Tür.
 
Rebecca öffnete. Ein unfassbar gut aussehender Robert stürmte grußlos herein. Er packte sie am Nacken und küsste sie, während hinter ihm die Tür wieder ins Schloss fiel. Rebecca stöhnte auf, als er ihr die Zunge in den Mund steckte. Er drückte sie mit seinem Körper an die Wand. 
 
„Gott, wie sehr habe ich mich nach dir gesehnt!“, flüsterte er und öffnete die Knöpfe ihrer Bluse. Rebecca spürte, wie sich sein harter Schwanz an sie presste. „Ich will dich.“
 
Seine Hände wanderten über ihre nackten Brüste und kneteten sie, während er ihren Hals küsste. Sie öffnete den Reißverschluss seiner Hose. Der pralle Riemen sprang sofort heraus und suchte sich einen Weg unter ihren Rock. Rebecca spreizte die Schenkel. Mit einem einzigen, heftigen Stoß drang er in sie ein. Ihr nackter Hintern drückte sich gegen die kalte Hauswand, als er sich ihre Beine über die Hüften legte und sie mit tiefen, festen Bewegungen fickte. Sie krallte ihre Nägel in seinen Nacken und hielt ihn fest umschlungen. Das Gefühl, wie sich sein Gerät in sie drängte, war das Köstlichste, was sie seit langem empfunden hatte. Laut schrie sie auf, als er sich bis zu den Eiern in sie trieb.
„Hast du es dir in der Zwischenzeit besorgen lassen?“, flüsterte er. Rebecca nickte. 
 
Er packte sie an den Arschbacken und rammte sich brutal in sie. Rebecca spürte, wie langsam die Hitze des aufsteigenden Orgasmus in ihr nach oben kroch. Ihr Körper schrie nach Befriedigung. Sie stöhnte und pumpte mit den Hüften.
Robert hörte unvermittelt auf. 
 
„Bitte…“, rief Rebecca und stemmte sich ihm entgegen. „Bitte, mach weiter!“
 
„Hat er es dir so besorgt wie ich?“, zischte er und packte ihre Arschbacken noch fester. „Hast du nach seinem Schwanz gebettelt wie du es jetzt tust?“
 
„Nein! Nein“, rief Rebecca. Sie krallte ihm ihre Nägel ins Fleisch. „Keiner kann dir das Wasser reichen. Bitte, komm!“ 
Robert lachte auf und schob seinen Schwanz wieder in ihre nasse Muschi. Rebecca schwitzte. Sie schrie und kratzte seinen Rücken auf, als er mit jedem Stoß voll sein Ziel fand. 
 
„Robert!“, schrie sie. „Mach’s mir! Ja…Ja….Aah!“
 
„Du Schlampe!“, zischte er. „Du gehörst mir.“ 
 
Rebecca zuckte unter seinen Händen zusammen, als sie der Höhepunkt überrollte. Sie keuchte und klammerte ihre langen Beine um seinen Hintern. Kurz darauf stockte auch Robert und stieß noch krampfartig ein, zweimal zu. Dann vergrub er seinen Kopf zwischen ihren Brüsten und spritzte sein heißes Sperma in ihre Muschi.
 
„Schön, dich wieder zu sehen.“, sagte sie und küsste ihn, während sein Saft ihre Beine hinab lief. Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. „Willst du einen Kaffee?“
 


Rebecca lag auf der Couch, den Kopf in Roberts Schoß gebettet. Sie redete ununterbrochen, während er ihre Haare streichelte und zuhörte. 
 
„Ich verstehe dich nicht.“, sagte er nach einer Weile. „Warum machst du dir so einen Stress?“
 
„Wie meinst du das?“ Rebecca wandte ihm ihr Gesicht zu. Robert strich ihr mit den Fingern sanft über die Schläfe.
 
„Rebecca.“, antwortete er. „Du bist die mit Abstand schönste Frau, die ich kenne. Frauen wie du müssen sich keine Gedanken um Geld machen.“ 
Er beugte sich zu ihr herunter. 
 
„Kündige diese Bruchbude hier und ziehe zu mir in die Villa. Ich habe genug Platz. Ich werde dich mit Schmuck und schönen Kleidern überhäufen. Du brauchst dir keine Sorgen mehr zu machen.“
Rebecca schmunzelte. 
 
„Niemand hat etwas zu verschenken, Robert. Ich bin gespannt, was du von mir als Gegenleistung erwartest.“
 
Robert ließ seine Hand unter Rebeccas Bluse wandern und liebkoste ihre Brust. Rebecca öffnete langsam den Reißverschluss seiner Hose. Sein Schwanz richtete sich unter ihren Finger auf und wurde wieder hart. Sie beugte sich hinab.
 
„Mach dir nichts vor, Rebecca. Du bist eine Hure.“, sagte er und stöhnte auf, als sie ihre Zungenspitze sanft um seine Eichel kreisen ließ, bevor sie ihre Lippen darum schloss. Ihre Hände liebkosten seine Hoden. Er legte seine Hand auf ihren Hinterkopf und drückte sie nach unten. 
 
„Du bist dafür gemacht, Liebling. Ah.“ 
 
Er stieß mit der Penisspitze an ihren Gaumen. Rebecca schloss ihre Lippen noch fester um seinen Schaft und begann zu saugen. Ihr Kopf hob und senkte sich in seinem Schoß. Robert zog zischend die Luft ein, bevor er weiter sprach.
 
„Ich brauche eine neue Sekretärin. Du bekommst 20% über Tarif. Und nach Geschäftsschluss werde ich dir einige Privataufträge erteilen.“ 
 
Er schob ihr seinen Schwanz noch tiefer in den Schlund. Rebecca kam ihm entgegen, ließ ihre Lippen immer schneller auf und ab fahren, während sie mit der Zunge seine Eichel bearbeitete.
 
„Ich lasse dich von meinen Kunden, Partnern und Freunden ficken, Rebecca. Und wenn du nach Hause kommst, werde ich es dir selbst besorgen, bis du um Gnade bettelst.“
 
Robert keuchte und packte ihre langen Locken, zerrte daran. Sein Schwanz war bereits zum Bersten prall. Rebecca leckte ihm den fetten Riemen, als er ihren Kopf immer schneller auf seinen Schoß drückte und mit der freien Hand ihre Brust knetete. Plötzlich konnte er sich nicht mehr beherrschen. Er schrie auf und vergrub seinen Penis bis zu den Eiern in ihrem Mund. Sein Sperma schoss aus ihm heraus.
 
„Oh Gott. Du Miststück!“, rief er und presste sich an sie. 
 
Rebecca schlürfte und schluckte die volle Ladung. Sie leckte sein Prachtstück blitzsauber. Als sie nach oben kam, lächelte sie und wischte sich mit dem Finger einen letzten Tropfen aus ihrem Mundwinkel. Robert drückte sie an sich.
 
„Du wirst gut bezahlt.“, flüsterte er. „Und ich werde dir jeden Wunsch von den Lippen ablesen. Was sagst du?“
 
Rebecca lachte und schlang die Arme um seinen Hals.
„Klingt nach dem besten Job der Welt. Wann soll ich anfangen?“
 
„Sofort.“, antwortete Robert und küsste sie, während er ihren Körper auf die Couch drückte und die Schenkel mit den Händen spreizte. Er wanderte mit dem Gesicht nach unten. Ihre Möse öffnete sich vor ihm, rosig und nass. 
 
„Dann wollen wir mal sehen, was wir für deine Motivation tun können nicht wahr?“
 
 Er teilte mit der Zunge die Lippen ihrer Fotze und begann zu lecken. Rebecca stöhnte auf. Sie konnte es kaum erwarten.
 


Eine Woche später stand Rebecca am Kopierer in Roberts Büro und sortierte die Duplikate von ein paar Kundenakten in den Ablageordner ein.
 
„Kommst du zurecht? Du siehst aus, als wärst du ein wenig überfordert.“
 
Rebecca drehte sich um, als sie die Stimme hörte. Im Türrahmen lehnte Marco, der Leiter der Entwicklungsabteilung. Er war ein großer, breit gebauter Mann in den Vierzigern. Er musterte Rebecca unverhohlen von oben bis unten und grinste.
 
„Ja, Vielen Dank. Kümmere dich ruhig wieder um deine eigene Arbeit.“, sagte Rebecca und drehte ihm den Rücken zu. 
 
Ihr ging Marcos freche Art gegen den Strich. Vom ersten Tag an hatte er sie spüren lassen, dass er sie für unfähig hielt. Er amüsierte sich über Fehler, die sie machte und wenn sie ihn nach etwas fragte, behandelte er sie wie eine Idiotin. Ungerührt sortierte sie weiter die Akten, bis sie plötzlich die Tür des Kopierraums ins Schloss fallen hörte. 
Sie drehte sich um. Marco kam auf sie zu und drängte sie mit seinem Körper gegen den Kopierer.
 
„Ich weiß, dass du Roberts Flittchen bist.“, sagte er unverblümt. 
 
Er ließ seine Augen über Rebeccas Ausschnitt wandern. Ihre Brüste pressten sich gegen sein Hemd und quollen förmlich aus dem Sakko ihres engen Kostüms. 
 
„Du bist nur hier, weil du ungeniert die Beine breit machst. Mit wem fickst du noch für deine Karriere?“
 
„Was ist denn in dich gefahren?“, zischte Rebecca und versuchte sich ihm zu entwinden. 
 
Die Papiere fielen zu Boden. Marco lachte und drängte sie noch fester an die große Büromaschine. Seine Hände legten sich um ihre Hüften. 
 
„Robert hat einen guten Geschmack, das muss man ihm lassen.“ 
 
Er neigte den Kopf und küsste ihren Hals. Sein heißer Atem strich Rebecca übers Gesicht. Ihr wurde schlecht vor Zorn und Hilflosigkeit.
 
„Lass mich gehen, du Perverser!“
 
Marco griff nach unten und schob ihren Rock hoch. Dann griff er ihr mit der Hand zwischen die Beine. Er rieb ihre Klitoris durch den zarten Satinstoff ihres Höschens. Rebecca stöhnte auf und versuchte sich zu befreien, aber Marco hielt sie wie in einem Schraubstock gefangen. Er rieb sie weiter an ihrer empfindlichsten Stelle, unbeeindruckt von ihrer Gegenwehr. 
 
„Sieh an, sieh an.“, flüsterte er in ihr Ohr. „Du wirst ja richtig nass, du kleines Miststück!“
 
„Nein! Lass mich!“, rief Rebecca. 
 
Sie spürte, wie Hitze in ihr aufstieg und sich in ihr ausbreitete. Glühender Hass vermischte sich mit der immer größer werdenden Erregung ihres Körpers. Sie wand sich unter seiner Hand wie eine Schlange. Doch sie konnte sich nicht dagegen wehren. Es war wie Robert gesagt hatte. Sie war eine Hure. 
 
„Du sagst nein, meine Schöne, aber dein Körper sagt ja.“ 
 
Er rieb schneller. Rebecca stöhnte. Sie spürte, wie ihre Säfte zu fließen begannen. In kürzester Zeit war ihr Seidenslip dunkel vor Nässe. Sie spreizte die Beine. Marco zog den zarten Stoff zur Seite und steckte ihr zwei Finger in die Möse. Er fickte sie mit der Hand, während er ihr weiter Frechheiten ins Ohr flüsterte.
 
„Bitte...nicht!“ Rebecca wurde es unerträglich heiß.
 
„Was würde wohl Robert sagen, wenn er dich sehen würde? Du lässt es dir wie eine läufige Hündin von jedem besorgen. Das habe ich dir bereits angesehen, als du am ersten Tag mit deinen roten Nutten-Pumps durch mein Büro gelaufen bist. Soll ich ihm erzählen, was du hier treibst?“ 
 
Rebecca keuchte, als er sich dichter an sie drängte und die Finger seiner Hand schneller und härter in sie hinein stieß. Ihre Fotze war klitschnass. Sie sehnte sich nach einem Schwanz. Sofort. Sie öffnete die Schenkel so weit sie konnte und umfasste mit den Händen seinen Nacken. Sie zog ihn zu sich heran.
 
„Bitte sag ihm nichts!“, flehte sie und leckte über seine Lippen. „Bitte!“
 
Er kam ihr sofort entgegen und steckte die Zunge in ihren Mund. Rebecca stöhnte. Sie war so erregt, dass sie schon jetzt nah am Orgasmus war. Sie spürte seine Erektion an ihrem Oberschenkel. Er fühlte sich riesig an. 
 
„Was bekomme ich denn für mein Schweigen?“
 
„Steck in mir rein.“, bettelte sie und öffnete seine Hose. „Ich will, dass du mich fickst!“
 
Ein enormer Schwanz kam zum Vorschein. Bei seinem Anblick stockte Rebecca der Atem. Er stand fast senkrecht in die Höhe, war stark geadert und hatte den Durchmesser ihres Unterarms. Rebecca wusste nicht, wie dieses Monster in sie passen sollte. Marco nahm sie an der Hüfte, drehte sie ruckartig herum und schob ihren Rock komplett bis zur Taille nach oben. Dann drückte er ihren Oberkörper brutal auf den Kopierer hinab. Rebecca spürte, wie ihr Höschen nach unten gezogen wurde. Marco entblößte ihren Hintern und die langen Beine, die in Strapsen und schwarzen Lack-Pumps steckten. Er sog bei diesem Anblick zischend die Luft ein.
 
„Du wirst deine schnippische Art noch bereuen.“, sagte er und drängte mit seinem Körper ihre Beine auseinander. 
 
Marco rieb seine Eichel an ihren geschwollenen Schamlippen. Rebecca stöhnte auf und streckte ihm ihren Arsch entgegen. Sie tropfte vor Geilheit. Er setzte seinen Schwanz an ihr Loch und begann sich in sie zu schieben. Rebecca zuckte instinktiv zurück, als er ihr empfindliches Gewebe auseinander dehnte. Doch Marco packte sie an der Hüfte und zog sie zu sich zurück.
 
„Du willst gefickt werden?“, zischte er. „Ich werde dich ficken, bis du um Gnade bettelst, Du Miststück!“
 
Dann rammte er sich bis zu den Eiern in ihre Möse. Rebecca schrie auf. Ihre Beine knickten ein, als sie der Schmerz durchfuhr. Es fühlte sich an, als würde man sie auseinander reißen. 
 
„Bitte!“, rief sie. „Bitte, du tust mir weh!“ 
 
Marco reagierte nicht darauf. Er versetzte ihrem protzenden Arsch einen scharfen Schlag mit der Handfläche und genoss den Anblick ihres wehrlosen Körpers. Er zog sich ein Stück zurück und stieß wieder zu. Rebecca keuchte. Sie wurde ausgefüllt von seinem Schwanz. Er war so tief in ihr wie nie ein Mann zuvor. Mit jedem Stoß schien er zu wachsen, so dass es Rebecca eng in der Brust wurde. Ihr Herz raste.
 
„Ich werde es dir besorgen!“ keuchte er und fickte sie schneller. 
 
Seine Finger gruben sich in ihre Arschbacken, wenn er sie an sich zog. Rebecca war einer Ohnmacht nah, als sich Marcos monströser Schwanz wieder und wieder in sie bohrte. 
 
„Oh Gott.“, stöhnte sie. „Besorg es mir. Tiefer, Du elender Mistkerl, tiefer!“
 
Marco rammte sich bis zum Anschlag in sie. Der Kopierer polterte gegen die Wand, als er unter den beiden Körpern nachgab.
 
„Das gefällt dir, du elendes Flittchen.“ 
 
Wieder stieß er zu. Sein Atem ging schnell. Er versetzte Rebeccas Arschbacken einen Schlag nach dem anderen, während er ihre geile Fotze bearbeitete. Rebecca schrie auf und drängte ihren Hintern gegen ihn, wenn er sich in ihr bewegte.
 
„Ja!“, rief sie. „Ja! Fick mich! Weiter...“
 
Sie spürte, wie sich ihr Unterleib zusammenzog, als sie der Orgasmus plötzlich und heftig überrollte. Ihre Hände schlugen auf die Plastikunterlage des Kopierers. Krampfartig schloss sich ihre Möse eng um Marcos Riemen, umfasste ihn. Er brüllte auf und rammte sich noch einmal brutal in sie hinein. Rebecca spürte, wie sich ein Schwall Sperma in sie ergoss. Zuckend brach Marco über ihr zusammen. Er blieb einen Moment unbewegt auf ihrem Rücken liegen. Dann zog er wortlos seinen Schwanz aus ihr heraus und verließ den Kopierraum. 
 
Rebecca blieb allein zurück mit ihrem Höschen auf den Knöcheln und dem Rock über den Hüften. Sie war erniedrigt worden, gedemütigt und gefügig gemacht. Dennoch zitterte sie vor Erregung. Sie fühlte sich so lebendig wie nie in ihrem Leben. Sie verharrte noch einen Moment, den Oberkörper auf den Kopierer gepresst, während Marcos Sperma an den Oberseiten ihrer Schenkel langsam trocknete. Als sich ihr Atem wieder beruhigt hatte, richtete sie sich auf und ordnete ihre Kleider. Dann ging sie an die Arbeit, als wäre nichts geschehen.
 
 


Drei Stunden später stand Rebecca in Roberts Büro mit ihrem Notizblock in der Hand.
 
„Gut, Rebecca. Ich brauche für das Meeting um 17 Uhr noch die Aufstellungen der Umsatzzahlen. Bitte sorge auch dafür, dass genug Getränke da sind.“
 
Robert beugte sich über seine Unterlagen und schrieb etwas, während er mit ihr redete. Sein Kugelschreiber kratzte über das Papier. Rebecca zögerte noch einen Moment, dann wandte sie sich zum Gehen. Offensichtlich gab es keine weiteren Anweisungen für heute. Sie war bereits halb aus der Tür, als er in ihren Rücken sprach. 
 
„Ich habe gehört, es gab heute einen kleinen Zwischenfall im Kopierraum.“ 
 
Roberts Stimme klang beiläufig. Rebecca wirbelte herum und umklammerte ihr Notizbuch.
 
„Ach ja?“
 
„Mmh. Marco sagte, du hast dich etwas ungeschickt angestellt. Er hat dir wohl zur Hand gehen müssen.“
 
Robert sah ihr in die Augen. Rebecca sah zurück und ein Grinsen stahl sich in ihr Gesicht. Sie kam zurück ins Arbeitszimmer.
 
„Marco ist ein Schwein.“
 
Robert stand von seinem Schreibtisch auf und ging auf sie zu. Er zog sie an sich. Ihre feuchten Lippen fanden die Seinen und sie küssten sich leidenschaftlich.
 
„Du bist eine Schlampe, Rebecca.“ Seine Hände umfassten ihre Brüste. „Das ganze Büro hat die Nummer mitgekriegt. Du musst geschrieen haben wie am Spieß!“
 
„Er hat mich von hinten gefickt. Ich habe mich über den Kopierer gebeugt und er es mir mit seinem riesigen Schwanz besorgt.“
 
Robert küsste sie auf den Hals. Seine Hände wanderten zu ihrem Arsch hinab, während er ihr ins Ohr flüsterte.
 
„Heute Abend sind wir verabredet, Darling. Ich möchte auf keinen Fall, dass du dich noch mehr verausgabst. Hast du mich verstanden?“
 
Rebecca schaute ihn überrascht an.
 
„Verabredet? Mit wem?“
 
„Mit einem hochrangigen Banker und seiner Frau. Es ist sehr wichtig, dass wir den Kunden zufrieden stellen. Er wird Millionen in unser Geschäft stecken.“ 
 
Er nahm sie am Kinn und sah ihr tief in die Augen.
 
„Wirst du bis dahin brav sein?“
 
Sie nickte.
 
„Gut. Ich hole dich um 20 Uhr ab.“ 
 
Dann gab er ihr einen festen Klaps auf den Hintern und schickte sie hinaus. 
 


„Darling, du bist einfach wunderschön!“
 
Robert saß ihr gegenüber in dem Sterne-Restaurant und legte seine Hand auf ihr Bein. Sie trug ein enges, rotes Kleid, das bis zum Oberschenkel geschlitzt war und passende Pumps dazu. Ihre Haare hatte sie offen über die nackten Schultern frisiert. Auf Unterwäsche hatte sie verzichtet. Rebecca lächelte und studierte die Weinkarte.
 
„Danke, Robert. Wann kommen denn deine Freunde?“
 
„Sie müssten gleich da sein... Ah, da sind sie ja.“
 
Robert stand auf und eilte einem stämmigen Geschäftsmann entgegen, der gerade zur Tür hinein kam. Am Arm führte dieser eine kleine, wesentlich jüngere Frau, die sofort zu Rebecca an den Tisch stürmte und sie mit einem Kuss auf die Wange begrüßte.
 
„Hardy, sieh dir nur Roberts Freundin an!“, kreischte sie. 
 
Ein paar Gäste an den anderen Tischen drehten sich zu ihnen um. Die Frau schüttelte ihre blonde Mähne und lachte. 
 
„Sie ist fabelhaft.“ 
 
Rebecca küsste zurück und lächelte. Die Frau amüsierte sie.
 
„Ich bin Rebecca.“
 
„Sarah.“, antwortete sie und zog ihren Mann mit sich, der nun mit Robert nachgekommen war.
 
„Mein Gott, habe ich einen Hunger.“ 
 
Sarah warf ihren teuren Pelzmantel über die Stuhllehne. Dann winkte sie nach dem Kellner. 
 
„Mageres Roastbeef, Weißbrot und Rotwein für Alle. Danach sehen wir weiter.“
 
Sie lehnte sich in ihrem Sitz zurück und musterte Rebecca. Rebecca ihrerseits bemerkte, dass Sarah trotz ihrer geringen Größe eine fantastische Figur hatte. Sie trug ein schwarzes, kurzes Kleid und wie sie selbst offensichtlich keine Unterwäsche. Ihr Mann war groß, dunkel und etwas übergewichtig, aber keinesfalls unattraktiv. Er strahlte Freundlichkeit aus, aber auch Härte und männliche Überlegenheit. Rebecca erschauerte. Ihre Brustwarzen wurden hart, als sie daran dachte, dass sie heute wohl zusammen im Bett landen würden.
 
Inzwischen hatte man den Wein gebracht und die Vorspeise. Sarah beobachtete immer noch über ihr Glas hinweg Rebecca. Sie legte Robert vertraulich eine Hand auf den Schenkel und lachte schrill. Hardy lehnte sich zurück und beobachtete die Szene stumm, während er trank. 
 
„Robert, mein Schatz.“, säuselte Sara und nippte an ihrem Wein. Sie streichelte ihn provokativ, während sie auf Rebeccas Reaktion wartete. 
„Du hast uns einen einzigartigen Abend versprochen!“ 
 
Sie beugte sich vornüber, so dass Robert einen guten Blick auf ihr pralles Dekolleté bekam.
 
„Jetzt sitzen wir wieder in einem langweiligen Restaurant mit exzellenter Küche und langweilen uns zu Tode. Nicht wahr, Hardy?“
 
Der Banker zuckte mit den Schultern und prostete Rebecca neben sich zu. Er legte seine Hand auf ihren nackten Oberarm. Sie war sanft.
 
„Sei doch nicht so ungeduldig, Liebling.“, antwortete er seiner Frau. 
 
Dann beugte er sich zu Rebecca hinüber und gab ihr einen Kuss auf die Schulter. Seine Lippen waren heiß. Rebecca spürte einen Hauch Feuchtigkeit, als seine Zungenspitze über ihre Haut strich. Sarah lachte, als sie sah, wie Rebecca sofort eine Gänsehaut bekam. Der Banker hob wieder den Kopf, ließ seine Hand jedoch an ihrer Seite hinab wandern. Er sah Rebecca in die Augen.
 
„In dieser wundervollen Gesellschaft kann einem gar nicht langweilig werden.“
 
Robert grinste und bot Sarah ein Stück Krebsfleisch an. Sie öffnete den Mund und nahm es von seiner Hand entgegen. Sie lutschte genüsslich an seinen zwei Fingern, als er sie wieder herauszog. Ihre rot geschminkten, feuchten Lippen umschlossen ihn und man konnte erahnen, dass ihre Zunge mit seinen Spitzen spielte. Ihre Hand rutschte auf Roberts Schenkel ein Stück höher. 
 
„Du hast Recht.“, antwortete Sarah und kaute ihren Bissen mit Hingabe. 
 
Sie legte Robert die Hand auf den Schritt und befühlte sanft die Wölbung unter dem Stoff seiner Hose.
 
„Ich schlage vor, wir nehmen unseren Nachtisch im Zimmer ein. Du hast doch sicher eins reserviert, nicht wahr?“
 
Sie schaute Robert erwartungsvoll an. Dieser warf den Kopf zurück und lachte. Dann zog er sie an sich. Er küsste Sarahs Schläfe und knabberte an ihrem Ohrläppchen. Sarah schloss die Augen und stöhnte auf. Ein paar Köpfe drehten sich zu ihrem Tisch herum.
Der Banker ließ seine Hand unter Rebeccas Kleid wandern. Rebecca breitete die Schenkel ein Stück auseinander, damit er sie an den Innenseiten streicheln konnte. Seine Finger waren warm und geschäftig. Wieder küsste er sie auf die nackte Schulter. Seine Lippen wanderten an ihrem Hals entlang. Rebecca biss sich auf die Unterlippe.
 
„Die beste Suite des Hilton wartet auf uns.“, keuchte Robert und warf seine Kreditkarte auf den Tisch. „Wollen Wir?“
 
 


Ein paar Minuten später befanden sie sich im Privataufzug des Hilton, der direkt in die Präsidentensuite führte. Sarah hatte kichernd mit Rebecca im Arm die Kabine betreten, gefolgt von den beiden Männern.
 
Kaum hatte sich die automatische Tür geschlossen, drängte Sarah ihren Körper an Rebecca. Sie küsste sie mit ihren glänzenden Lippen und drängte ihre Zunge in Rebeccas Mund. Es war köstlich. Rebecca spürte, wie sich Hardy von hinten an sie drückte, während Robert Sarah in Beschlag nahm. Der Banker presste seine Erektion an Rebeccas Hintern und umfasste von hinten ihre Brüste. Sarah ließ die Hand unter ihr Kleid wandern. Sie streichelte sich selbst, während Robert ihren Rock hochzog und die prallen Arschbacken knetete, die sie ihm entgegenstreckte.
 
Die Männer schickten sich bereits an die Hosen zu öffnen, als der Fahrstuhl zum Stehen kam und sich in ein herrschaftliches Zimmer öffnete. Rebecca zog die Luft ein. Sie war überwältigt von dem kostbar eingerichteten Raum. Die mit weißem Stoff bezogenen Wände rückten die Designermöbel ins richtige Licht, ohne zu übertreiben. Sarah nahm Rebecca an der Hand und stürzte ins Schlafzimmer, wo zentral das riesige King-Size-Bett auf einem Podest stand. Darauf befanden sich ein Sektkühler mit Champagner und ein Korb voller Erdbeeren.
 
Sarah lachte auf und schenkte den prickelnden Alkohol in vier Kristallgläser.
 
„Auf eine aufregende Nacht!“, deklamierte Hardy und stieß mit den Anderen an. 
 
Er ließ sich mit Robert auf eine breite Couch neben dem Bett sinken. Eine stumme Kommunikation fand zwischen den Ehepartnern statt. Sarah gab ihrem Mann noch einen tiefen Kuss, dann zog sie Rebecca mit sich aufs Bett. Sie begann, Rebecca zu küssen und zu streicheln. Dazwischen steckte sie ihrer Bettgenossin Erdbeeren in den Mund, die süß und duftend auf der Zunge zerschmolzen. Rebecca zog der Bankiersfrau ihr Kleid aus und legte sie auf den Rücken. Sarah spreizte sofort die Beine.
 
„Leck mich!“, flüsterte sie. 
 
Ihre nackte, rasierte Fotze klaffte vor Rebeccas Augen auseinander wie ein reifer Pfirsich. Sie war nass. Ihr feucht glänzendes Loch wurde umrahmt von zart rosa Lippen, die vor Erregung zu pochen schienen. Rebecca zog zuerst aufreizend langsam ihr eigenes Kleid aus. Dann ließ sich auf alle Viere nieder und presste ihren Mund auf Sarahs Möse. Sie saugte und küsste ihre geschwollenen Schamlippen. Sarah stöhnte auf. Dann schob sie die Hand nach oben und steckte zwei Finger in ihr geiles Loch. Die Zunge ließ sie schnell über ihre Klitoris kreisen.
 
„Ja! Ja! Das ist gut!“, keuchte Sarah und knetete sich selbst die Brüste, während sie ihre Hüften bewegte.
 
Rebecca spürte, wie sich jemand an ihren Hintern presste. Zwei Hände zogen ihre Schamlippen auseinander. Sie beugte sich noch weiter nach vorne und machte die Beine breit. Rebecca ließ jedoch keine Sekunde von Sarah ab. Sie leckte ihr die Muschel, so dass die Bankiersfrau vor Vergnügen schrie.
 
„Robert, sie hat eine herrliche Fotze!“, hörte sie den Banker anerkennend sagen. 
 
Ein Klaps auf ihrem nackten Arsch folgte. Jemand steckte ihr einen Finger in die Möse.
 
„Und sieh, wie nass sie ist!“ 
 
Ein anderes paar Hände streichelten ihre prallen Backen und die Oberschenkel. Rebecca stöhnte auf, als sie Roberts Stimme hörte.
 
„Nimm sie ruhig.“, sagte er. „Sie ist schon ganz gierig auf einen Schwanz.“
 
Rebecca spürte, wie sich Hardy hinter sie kniete und seinen Penis zwischen ihre Schamlippen steckte. Sie schloss die Augen. Einen Moment hielt sie inne, als er sein hartes, langes Gerät in sie einführte. Er war sanft. Rebecca stöhnte auf und kam ein Stück nach oben. Doch der Banker drückte ihren Oberkörper wieder nach vorne, während er begann sie zu stoßen.
 
„Leck meine Frau weiter!“, befahl er und packte sie an den Oberschenkeln. 
 
Dann drang er erneut in sie ein. Robert kam in ihr Gesichtsfeld und drückte Rebeccas Kopf auf Sarahs Muschi zurück. Sie schlürfte und lutschte nun weiter an der Fotze, während sie von Hardy gefickt wurde. Robert kniete sich über Sarahs Kopf und wichste seinen Schwanz. Die Bankiersfrau begann die Innenseiten seiner Schenkel zur streicheln. Dann nahm sie seinen Hoden in den Mund und begann daran zu lutschen. Robert ergriff mit der freien Hand eine ihrer Brüste. Er fuhr sich schnell und hart an seinem Riemen auf und ab, während die Blondine an seinen Eiern leckte. Rebecca wurde heiß. Sie spürte, wie ihr der eigene Saft an Schenkel hinab lief.
 
Plötzlich wand sich Sarah unter ihr hervor. Sie kam ebenfalls auf alle Viere und positionierte sich seitenverkehrt neben Rebecca, so dass sie auf Augenhöhe zusehen konnte, wie der Riemen ihres Mannes in Rebeccas nasser Fotze fuhrwerkte. 
 
Rebecca ihrerseits konnte nun beobachten, wie Robert seinen Schwanz in Sarah gut geölter Möse versenkte. Sie keuchte. Hardy begann sie jetzt tiefer und schneller zu stoßen. Er schlug ihr mit der flachen Hand auf den Arsch. Sarah feuerte ihn an, während sie selbst von Robert gefickt wurde.
 
„Besorg es ihr!“, rief Sarah. „Ramm ihn ihr rein. Ja! Oh Ja!“ 
 
Robert grub die Hände in Sarahs Arschbacken und zog sie im Takt auf seinen Schwanz. 
 
Rebecca sank nach vorne und ergab sich den harten Stößen des Bankiers. Plötzlich fühlte sie, wie er ihr einen Finger ins hintere Loch steckte. Sie ging noch ein Stück weiter nach vorne und machte sich so weit wie möglich.
 
„Los, Liebling! Fick sie in den Arsch!“, brüllte Sarah und spreizte ihre eigenen, prallen Backen mit der Hand auseinander. 
 
Der Banker zog seinen Riemen aus Rebeccas nasser Fotze und steckte ihn zwischen ihre Hinterbacken. Rebecca keuchte - Sie war einfach zu eng für ihn. Doch er schob seinen harten Schwanz gegen ihre Hinterpforte, bis der Muskel nachgab und sich um seinen Schaft schloss. 
 
„Komm!“, rief Rebecca „Ich will ihn ganz! Steck in mir ganz rein!“
 
Der Bankier schob sich immer weiter in Rebeccas Arsch, bis er bis zu den Eiern in ihr steckte. Er verharrte einen Moment. Dann zog er sich wieder zurück, um erneut zuzustoßen. Rebecca war von Sinnen. Sie schrie und keuchte vor Leidenschaft. Sie bettelte, er solle schneller machen – Doch der Bankier ließ sie zappeln und fickte sie mit unendlich langsamen Stößen.
 
Inzwischen hatte auch Robert seinen Schwanz in Sarahs hinteres Loch gesteckt und besorgte es ihr hart, wie es seine Art war. Anders als Hardy fickte er sie brutal und schlug ihr auf die Arschbacken, dass es nur so klatschte. Sarah schrie laut auf, wenn er sich in sie rammte.
 
„Na, gefällt dir das? Schlampen wie du mögen es doch in den Arsch.“, zischte er. 
 
Er packte sie an der Hüfte und trieb seinen harten Riemen in ihr Fleisch. Sarah heulte auf. Wieder ein Klatschen.
 
„Soll ich weiter machen? Antworte, du nimmersattes Vieh!“
 
„Ja! Jaa!“, schrie sie. „Oh Gott! Ich komme gleich... Ah!“
 
Sofort zog sich Robert zurück. Er drehte die Blondine zu sich herum und setzte sie auf sich. Sie begann ihn zu reiten. 
 
„Noch nicht.“, flüsterte er. 
 
Sie beugte sich über ihn, so dass er an ihren Brustwarzen lutschen konnte. Robert ergriff ihre Hüfte mit den Händen und führte die Fotze an sich auf und ab. 
 
Dann spürte Rebecca plötzlich, wie sich der Bankier aus ihr herauszog. Sie war so nass, dass sie auf das Laken tropfte, aber sie war noch nicht gekommen. Eine entsetzliche Leere blieb in ihr zurück. Rebeccas Möse war offen, pulsierend. Sie legte sich auf den Rücken und begann sich selbst zu reiben.
 
„Hör auf!“, fuhr Robert sie an. Rebecca zog sofort die Hand zurück. 
 
„Du kommst gleich an die Reihe!“
 
Sarah ritt Robert derweil wie einen Hengst, als sich ihr Mann hinter sie kniete und unvermittelt den Penis in ihr Arschloch steckte. Sie schrie auf. Zwei Schwänze auf einmal schoben sich in wechselseitiger Bewegung in die zierliche Frau. Die Blondine warf die langen Haare zurück und ließ es sich besorgen. 
 
„Oh Ja!“, rief sie. „Fickt mich, ihr Schweine! Ah, ja! Ja! Ja!“
 
Plötzlich zuckte sie zusammen, als hätte sie ein Stromschlag getroffen. Ihre Hände trommelten auf Roberts Brust, als sie kam. Unter Schreien schoss ein Schwall Flüssigkeit aus ihrer Fotze. Dann sackte sie schwer atmend in sich zusammen.
 
Die Männer verharrten noch einen Moment, ihre Schwänze in Sarahs beiden Löchern vergraben. Dann wandten sie sich Rebecca zu. 
 
Sie lag immer noch auf dem Rücken, als Robert zu ihr kam und seinen Schwanz in ihre Fotze steckte. Sein schwerer Körper drückte sie mit Gewalt in die Laken.
 
„Du hast dich nicht selbst zu berühren, bevor ich es dir erlaube!“, flüsterte er. „Dafür wirst du büßen!“ 
 
Er rammte sich bis zum Heft in sie hinein. Rebecca schrie auf. Er war riesig, zum Bersten gefüllt. Da kniete sich Hardy über ihren Kopf und steckte seinen Schwanz in ihren Mund. Er ergriff mit der Hand den Nacken, während er sie in ihren geilen Schlund fickte. Rebecca würgte. 
 
„Du Miststück!“, rief Robert und umfasste ihre Oberschenkel, während er seinen Riemen in sie bohrte, ihre Fotze weitete und bearbeitete. 
 
Plötzlich zog er sich aus ihr heraus und rammte sich in ihr Arschloch. Rebecca stöhnte auf, doch Hardy erstickte sofort ihre Schreie mit seinem harten Gerät. Immer schneller fuhren die Schwänze in ihren Körper und wieder heraus. Rebecca wurde es schwindelig vor Lust. Sie krümmte und wand sich, während ihr eigener Saft aus ihr herauslief. Sie stöhnte. Da durchfuhr es den Banker. Während Sarah hinter ihm kniete und seine Eier massierte, schoss es aus ihm heraus. Er stopfte ein letztes Mal sein Gerät in ihren nassen Schlund, dann spritzte er seinen heißen Samen direkt in ihre Kehle.
 
„Schluck es!“, zischte Sarah, als die klebrige Masse an Rebeccas Mundwinkel hinab lief. 
 
Rebecca gehorchte. Sein Saft schmeckte nach Eisen und Sex. Es war ein herrliches Aroma. Kurz darauf spürte auch Rebecca, wie es in ihr aufstieg. Robert fickte sie wie ein wahnsinniger in den Arsch, knete ihr gleichzeitig die Brüste. Jeder Stoß ging ihr durch und durch. Er beugte sich nach vorne.
 
„Du bist eine elende Hure. Ich will, dass du bettelst.“
 
Er fickte sie tiefer, intensiver. Sein Schwanz schob sich dick und massiv in ihren Hintereingang. Zwei Finger steckten in ihrer Fotze.
 
„Bitte!“, schrie Rebecca. Sperma lief ihr Gesicht herab. Robert vögelte sie brutal. Er vergrub sich bei jedem Stoß bis zum Anschlag zwischen ihren Arschbacken.
 
„Bitte, mach weiter. Fick mich härter. Ja! Ja! Jaaa! “
 
„So, du Schlampe! Jetzt gefällst du mir. Komm!“
 
Robert versetzte ihrer Klitoris leichte, schnelle Schläge mit der Handfläche. Dann rammte er sich noch ein paar Mal krampfhaft in sie, während seine Hand ihre Muschi bearbeitete. Rebecca bäumte sich unter seinem Körper auf und schrie. Der Orgasmus kam über sie wie ein wilder Sturm, fraß sich durch ihr Fleisch und ließ sie zuckend zusammenbrechen. Robert brüllte und stürzte auf sie, als er seinen Saft in ihr Arschloch spritzte. Er blieb liegen, in ihr, auf ihr. 
 
Stille. Nur das Keuchen aus vier Kehlen erfüllte den Raum.
 
„Sensationell!“, flüsterte Sarah plötzlich und sank in die Kissen zurück. 
 
„Das nächste Mal besucht ihr uns in den Hills.“ 
 
Sie gab ihrem Mann einen Kuss auf die Wange und seufzte. Rebecca hatte das Gefühl, dass Robert heute mit einem erfolgreichen Geschäftsabschluss rechnen konnte.
 
 


Zwei Tage später hetzte Rebecca durch die Eingangstür der Villa. Sie war beladen mit Akten und verdammt spät dran. In einer halben Stunde war ein wichtiges Meeting mit einem Großkunden geplant. Rebecca hatte über eine Stunde im Stau gestanden und jetzt blieb kaum noch Zeit einen Kaffee zu kochen, geschweige denn die Tagesordnung vorzubereiten. Sie fluchte. Ein junger Mann in Jeans und T-Shirt drängte sich an ihr vorbei, als sie gerade den Aktenstapel durch die enge Türöffnung balancierte. Er war so Ende Zwanzig. Wahrscheinlich der neue Praktikant, dachte Rebecca und schüttelte den Kopf. Er versetzte ihr im Vorbeilaufen einen Stoß. Polternd fielen die Akten zu Boden. Einzelne Blätter segelten in einem heillosen Durcheinander hinab, während ein geplatzter Ordner seinen Inhalt über die Fliesen verteilte. Rebecca war so wütend, sie hätte laut schreien mögen.
 
„He!“, rief sie und lief dem Mann hinterher. 
 
Sie stellte ihn im Gang zu den Büros.
 
„Was fällt dir ein? Du könntest dich wenigstens entschuldigen!“
 
Der junge Mann drehte sich zu ihr um und grinste frech.
 
„Meine Zeit ist zu wertvoll, um mich mit drittklassigen Sekretärinnen zu befassen. Bedaure.“
 
Er musterte sie von oben bis unten. Er hatte eine herablassende, widerliche Art. Seine Augenbrauen fuhren fragend in die Höhe.
 
„War’s das? Oder darf ich jetzt gehen?“
 
Rebecca kochte. Inzwischen war Marco aus dem am nächsten liegenden Büro getreten und lehnte im Türrahmen. Amüsiert beobachtete er die Szene.
 
„Nein, du darfst nicht gehen.“, antwortete Rebecca aufgebracht. 
„Du kleines Frettchen wirst dich gefälligst bei mir entschuldigen! Und dann hilfst du mir, die Akten wieder aufzusammeln!“
 
Marco senkte den Kopf und schmunzelte. Er machte keine Anstalten, einzugreifen. Es musste ein Fest für ihn sein. Der junge Mann erwiderte einen Moment ihren Blick, dann brach er in schallendes Gelächter aus. 
 
„Oh Mann, das ist der beste Witz, den ich seit Langem gehört habe.“
 
Er drehte sich zum Gehen um, doch Rebecca hielt ihn am Arm zurück. Sie sah rot. Von einem dahergelaufenen Praktikanten musste sie sich nicht so behandeln lassen.
 
„Du selbstverliebtes Arschloch glaubst wohl, dir gehört die Welt was? In Wirklichkeit hast du nur ein Riesen-Ego und einen winzigen Schwanz!“ 
 
Das saß. Mit Genugtuung sah sie, wie sein Gesicht entgleiste. Mit diesem verwöhnten Gör hatte wohl noch niemand Klartext gesprochen. Der junge Mann wurde rot vor Zorn. Seine Lippen bebten vor Hass, als er die nächsten Worte sprach.
 
„Ich schwöre dir, das wirst du bereuen!“
 
Dann drehte er sich ruckartig um und ging.
 
„Na klar!“, rief Rebecca noch hinterher. „Ich zittere vor Angst!“
 
Sie drehte sich zu Marco um, der immer noch unbewegt im Türrahmen stand und grinste.
 
„Was ist denn so lustig?“, zischte sie.
 
„Nichts.“, erwiderte Marco. „Ich amüsiere mich nur darüber, dass du die wahrscheinlich dümmste Schlampe im Universum bist.“
 
Er kicherte.
 
„Du hast nicht zufällig noch ein paar Kopien zu machen, oder? Ich würde dich unheimlich gern noch mal vögeln, bevor du achtkantig hier raus fliegst.“
 
Rebecca drehte sich wortlos um und sammelte ihre Akten auf. Dann verschwand sie in der Küche. Sie hatte keine Lust mehr auf Marco und seine idiotischen Kommentare.
 


Als sie ein paar Minuten später mit Kaffee und den Akten ins Büro kam, empfing sie ein gut gelaunter Robert. Er küsste sie.
 
„Das neue Kostüm steht dir fantastisch, Rebecca.“, sagte er.
 
Rebecca grinste.
 
„Mit wem soll ich heute schlafen?“ 
 
Robert fuhr mit seinen Händen an ihrem Körper hinab, liebkoste sie, streichelte die Haut ihrer Schenkel. 
 
„Heute Morgen hat ein neuer Großkunde bei mir unterschrieben. Ich habe ihm einen besonderen Bonus geboten. Du verstehst?“
 
Rebecca wurde sofort feucht.
 
„Wer ist er?“, fragte sie. 
 
„Er wird dir gefallen.“, antwortete Robert. „Kam gestern aus Paris eingeflogen. Er müsste gleich hier sein.“
 
Kaum waren die Worte ausgesprochen, öffnete sich die Tür und der junge Mann trat ein, mit dem sie auf dem Gang gestritten hatte. Er trug ein teures Boss-Sakko über seinen Designerjeans und sah gar nicht mehr wie ein Praktikant aus. Seine Augen pressten sich zu wütenden Schlitzen zusammen, als er sie erkannte. Robert schien das nicht zu bemerken und stellte sie vor.
 
„Rebecca, das ist Alain Mort. Erbe des gleichnamigen Großkonzerns für Industrieanlagen. Alain, das ist Rebecca. Ich habe dir ja bereits von ihren Vorzügen erzählt.“
 
Rebecca schluckte. Das Blut stieg ihr ins Gesicht und brannte in ihren Wangen. Sie stand einfach nur da, starr vor Panik.
 
Alain brauchte keine Sekunde um zu verstehen, dass er jetzt am längeren Hebel saß. Ein breites Grinsen stahl sich in sein Gesicht. Er nahm ihre Hand und küsste sie.
 
„Rebecca. Was für ein lyrischer Name und was für eine vorlaute Frau.“
 
Er wandte sich an Robert.
 
„Deine kleine Sekretärin ist eine Wildkatze. Sie hat mich heute für ihre eigene Ungeschicklichkeit verantwortlich gemacht und beleidigt. Ich hoffe, das war nicht der Bonus, von dem du gesprochen hast.“
 
Robert wurde blass und wandte sich Rebecca zu.
 
„Ist das wahr?“
 
Rebecca senkte den Kopf und nickte. Mein Gott, was war das für eine peinliche Situation.
 
„Es tut mir unendlich Leid.“, sagte Robert zu Alain. „Ich schicke dir eine andere...“
 
„Nein, nein.“ Alain winkte ab. „Mach dir keine Umstände. Ich will sie.“
 
Er grinste Rebecca mitten ins Gesicht. Seine Augen glänzten vor Triumph und Vorfreude.
 
„Wir reden morgen über das Geschäftliche, mein Lieber. Heute erwarte ich sie auf meinem Hotelzimmer. Und ich hoffe, du hast sie so weit im Griff, dass sie eine gute Entschuldigung vorbringen kann.“
 
Dann verließ er den Raum. Hinter ihm schlug die Tür krachend ins Schloss. Robert kochte vor Wut.
 
„Wie kannst du es wagen, meine Kunden zu beleidigen?“
 
Rebecca senkte den Kopf.
 
„Wer hat diese Sache mitbekommen?““
 
„Niemand!“, rief Rebecca schnell. „Nur Marco. Aber ich wusste doch überhaupt nicht, wer das war. Ich hätte niemals geahnt, dass er ein Kunde von dir...“
 
Robert ignorierte sie und nahm den Telefonhörer auf.
 
„Schick mir Marco rein. Sofort!“, blaffte er in den Hörer und warf ihn krachend wieder auf die Gabel. 
 
Robert trat ans Fenster des Büros und sah hinaus. Er drehte Rebecca den Rücken zu, die Arme vor der Brust verschränkt. Er schwieg. Rebecca trat an ihn heran und stammelte Erklärungen, die jedoch unkommentiert an ihm abprallten. Da öffnete sich die Tür und Marco kam herein. Er hatte sein spöttisches Grinsen abgelegt. Finster dreinblickend stand er am Eingang und wartete, bis Robert sich zu ihm wendete.
 
„Du wolltest mich sprechen?“
 
Robert machte einen Schritt auf ihn zu.
 
„Bitte schildere mir den Vorfall zwischen Rebecca und Alain Mort.“
 
Marco setzte ein theatralisch überraschtes Gesicht auf. Er schickte Rebecca einen entschuldigenden Blick hinüber und sagte:
 
„Da gibt es nicht viel zu erzählen. Rebecca hat sich mit ihren Akten an Alain vorbeigedrängt und es fielen ein paar Blätter zu Boden. Sie war völlig außer sich. Sie hat ihn am Arm fest gehalten und verlangt, dass er die Unterlagen aufhebt. Als er nicht gleich reagierte, sagte sie...“
 
Marco stockte. Er atmete durch und sah wieder zu Rebecca hinüber mit diesem aufgesetzten Hundeblick.
 
„Was?“, drängte Robert.
 
„...Sie sagte, er habe ein Riesen-Ego und einen winzigen Schwanz!“
 
Robert wirbelte zu ihr herum und packte sie an den Schultern. Er schüttelte sie.
 
„Ist das wahr? Hast du das gesagt?“
 
Rebecca wusste nicht, was sie noch erklären sollte. Marco stand hinter Robert und grinste triumphierend. Sie nickte.
 
„Ja, aber...“
 
„Du hast meinem wichtigsten Kunden gesagt, er hätte einen kleinen Schwanz?“
 
„Ja, aber...“
 
Robert hob ruckartig die Hand, so dass Rebecca zusammenzuckte. Er blieb einen Moment erstarrt stehen, die Handfläche zur Ohrfeige erhoben, dann ließ er den Arm wieder sinken und schüttelte den Kopf.
 
„Geh nach Hause, Rebecca.“
 
Sie stand nur stumm da. Hilflos. In Roberts Rücken wurde Marcos Grinsen noch breiter.
 
„Pack deine Sachen zusammen, ich will dich nicht mehr sehen. Es ist aus!“
 
Robert ließ ihre Schultern los und drehte sich wieder dem Fenster zu. Er zitterte vor Wut. Rebecca stürzte zu ihm und sprach in seinen Rücken.
 
„Bitte, Robert, nicht!“ Sie zerrte an seinem Sakko. „Ich mache es wieder gut. Ich werde mich entschuldigen.“
 
„Entschuldigen?“ Robert wirbelte herum. „Du glaubst doch nicht, ich lasse dich noch einmal zu ihm? Ich kann dir nicht mehr vertrauen.“
 
Rebecca sank auf die Knie und umklammerte sein Bein. Tränen liefen ihr Gesicht hinab. Ihr Rock rutschte hoch und entblößte einen nackten Schenkel. Verführerisch hob und senkte sich ihr Busen in der engen Bluse.
 
„Bitte!“, flehte sie. „Bitte, ich mache es wieder gut. Gib mir noch eine Chance!“
 
Robert rollte mit den Augen und sah eine Weile auf sie hinab. Dann nickte er.
 
„Also gut.“ Er winkte Marco zu sich hinüber. Rebecca verharrte weiter auf den Knien. „Marco wird dich heute Abend abholen und zu Alain Mort fahren. Er wird darauf aufpassen, dass du alles richtig machst.“
 
Robert streichelte ihren Kopf und presste sie sanft an den Stoff seiner Hose.
 
„Du wirst alles tun, was er sagt. Hast du mich verstanden?“
 
Rebecca nickte. Sie löste die Umklammerung um sein Bein und begann an Roberts Gürtel zu nesteln. Sie schaute zu ihm hinauf. Marco stand neben Robert und öffnete seine Hose. 
 
„Es tut mir unendlich Leid.“, flüsterte sie. 
 
Ihr praller Busen hob und senkte sich, als sie Roberts Schwanz in die Hand nahm und zu massieren begann. Marco führte ihre andere Hand an seinen massiven Riemen. Rebecca streichelte und wichste sie beide gleichzeitig, während die Männer sich an ihren Schultern abstützten. Robert griff nach unten und drückte ihren Kopf an sich. Rebecca fing gehorsam an, seinen Penis zu lutschen. Sie ließ die Zunge um seine Eichel kreisen und schaute ihm dabei in die Augen.
Robert stöhnte auf.
Rebecca ließ von ihm ab und wendete sich Marcos Schwanz zu, den sie nur mühsam ganz in den Mund bekam. Er packte Rebecca am Hinterkopf und drückte sein Gerät zwischen ihre Lippen.
 
„Los! Rein da!“, zischte er. „Dir werde ich schon das Maul stopfen!“
 
Rebecca würgte kurz, als er ihr den Schwanz bis zum Anschlag in den Schlund stieß. Dann lutschte sie aber gehorsam weiter, während sie gleichzeitig seine Eier mit der Hand liebkoste. Sie fuhr mit den Lippen an seinem Riemen auf und ab, bis er von ihrem Speichel feucht und glitschig war.
 
Abwechselnd bediente Rebecca auf diese Weise beide Männer. Auf den Knien liegend rieb, lutschte und saugte sie, bis sich der Höhepunkt langsam anbahnte. Marco stöhnte plötzlich auf und schlug ihre Hand weg, die gerade sein Gerät bearbeitet hatte. Er nahm ihn selbst in die Hand und wichste, während er die Eichel auf Rebeccas Gesicht gerichtet hielt. Das Gleiche tat Robert. 
 
„Nimm das!“, keuchte Marco. „Du spermageile Schlampe!“
„Es kommt!“, rief Robert.
 
Er legte seine freie Hand auf ihren Scheitel und machte ein paar letzte, schnelle Bewegungen, als es bereits aus ihm hinausschoss. Er brüllte auf. Heißes Sperma klatschte auf ihren Mund, ihre Wangen und ihren Ausschnitt. Da kam schon Marcos Saft. Sie öffnete den Mund und ließ sich die volle Ladung hinein spritzen. Marco keuchte und stieß ihr seinen Schwanz noch einmal in den Schlund.
Rebecca leckte erst Marcos, dann Roberts Gerät sauber. Ihr Gesicht und Busen war mit dem Saft beider Männer bedeckt. Sie lächelte zufrieden und schaute zu ihnen hinauf. 
 
Es war doch noch ein guter Nachmittag geworden.
 


Rebecca stellte ihr Bein aufs Bett und befestigte die Strapse an ihren Strümpfen. Scheu warf sie einen kurzen Blick Richtung Eingangstür. In ein paar Minuten würde Marco hier sein um sie abzuholen. Sie streifte ein enges, kurzes Satinkleid über, das sich wie eine zweite Haut über ihren Körper legte. Im halbdunklen Licht ihres Schlafzimmers schimmerte der weiße Stoff als wäre er feucht. Rebecca drehte sich vor dem Spiegel. In den hohen Schuhen, dem kurzen Kleid und den Strapsen, die unter dem Rand des Kleides hervorlugten, sah sie endgültig aus wie eine Hure. Sie bürstete sich die langen Locken, so dass sie glänzend über ihre Schultern fielen und ihr hübsches Gesicht perfekt zur Geltung brachten.
Rebecca war zufrieden.
 
Erst als es an der Tür klingelte und Marco sie am Arm hinausführte, fing sie an nachzudenken. Ihr wurde schlecht bei dem Gedanken, sich diesem widerlichen Kerl hinzugeben.
Auf der ganzen Fahrt ins Hotel starrte sie stumm aus dem Fenster und versuchte ihren Widerwillen in den Griff zu kriegen. Ihre Laune sank. Marco lenkte den Wagen in die Tiefgarage des Sternehauses und parkte in der letzten Parkbucht. Er half ihr aus dem Wagen. Mit einem selbstgefälligen Ausdruck im Gesicht musterte er sie, während sie auf den Aufzug warteten.
 
„Denk daran, Rebecca. Tu Alles, was Alain will – Das ist deine letzte Chance!“
 
„Du bist ein widerlicher Heuchler!“, zischte sie. „Du hast Robert gegen mich aufgehetzt.“ 
 
Marco riss sie herum und stieß sie in die Kabine. Rebecca stolperte in den Aufzug.
 
„Wenn ich du wäre, würde ich mich etwas beherrschen.“, sagte er und drückte den Knopf für die oberste Etage. 
„Es kostet mich nur einen Anruf und du kannst dir dein Luxusleben mit Robert abschminken. Und deinen Job ebenso.“
 
Er hielt ihr sein Handy vor die Nase und wartete. Rebecca kochte vor Wut, aber sie nahm sich zurück. Sie senkte ihren Blick. Marco grinste. 
 
„Du wirst dich jetzt unterordnen und tun, was man dir sagt.“
 
Er drückte sie mit seinem Körper gegen die Wand des Aufzugs und legte seine Hand auf ihre Brust. Während sich die Kabine nach oben bewegte, streichelte er sacht über ihre Brustwarzen. 
 
„Wirst du jetzt brav sein?“ Seine Stimme war nur ein Flüstern. 
 
Rebecca nickte. Der Fahrstuhl kam zum Stehen. Sie waren da.
 
 
 
 
Alain Mort öffnete die Tür zu seinem Zimmer. Er trug ein leichtes Hemd und eine Jeans. In der Hand hielt er ein Glas Rotwein. Freundlich begrüßte er Marco und bat ihn herein. Dann ergriff er Rebeccas Hand und küsste sie. 
 
„Wie schön. Komm doch herein.“
 
Im Wohnzimmer knisterte ein Feuer im Kamin. Es war düster. Als Rebecca eintrat, bemerkte sie die Musik im Hintergrund und Stimmen, die sich unterhielten. Sie drehte den Kopf zur Seite. Drei Männer saßen auf der großen Ledercouch und betrachteten sie. Marco gesellte sich gerade zu ihnen. Offensichtlich hatte die kleine Gruppe bereits einiges getrunken. Alain legte eine Hand in ihren Rücken und führte sie zur Couch.
 
„Das ist die Sekretärin von der ich euch erzählt habe!“, rief er und blieb mit ihr auf dem kostbaren Perserteppich stehen, der vor der Couch am Kamin lag. Pfiffe ertönten und Gelächter. 
 
„Die hast du geschenkt gekriegt?“, fragte Einer von ihnen. Alain nickte.
 
„Heute Nacht gehört sie mir und ich kann mit ihr machen, was ich will. Nicht wahr, Schätzchen?“ 
 
Rebecca nickte stumm. Alain nahm sie am Kinn und küsste sie. Seine Zunge wühlte in ihrem Mund, während sich seine Lippen auf ihre Haut pressten. Rebecca wich zurück. Die Jungs pfiffen wieder und feuerten ihn an. Alain lachte und ließ von ihr ab.
 
„Sie ist ein kleines Miststück, aber ich mag das.“ 
 
Er umrundete sie wie ein Tier und nippte dabei genießerisch an seinem Wein. Rebecca stand einfach da. Sie zitterte.
 
„Ich kenne Frauen wie dich.“, sagte er und umfasste die Träger ihres Kleides. 
 
Langsam zog er sie nach unten, während er ihren Nacken küsste. Wieder ertönte lautes Gegröle von der Couch. Rebeccas nackte Brüste wurden freigelegt, dann ihr flacher Bauch und die Hüften. Alain ließ das Kleid fallen. Es offenbarte noch einen winzigen Tanga und den Strapsgürtel. Rebecca sah atemberaubend aus.
 
„Du wehrst dich, aber in Wirklichkeit willst du genommen werden, nicht wahr?“ 
 
Alain umfasste von hinten ihre rechte Brust und knetete sie. Sein heißer Atem traf auf ihren Nacken. Rebecca bekam sofort eine Gänsehaut. Seine Hand wanderte nach unten. Er fuhr mit den Fingern in ihren Slip und befühlte ihre Schamlippen, spreizte sie. Rebecca stöhnte. Die Männer pfiffen und schrieen.
 
„Los, Alain! Nimm die Schlampe!“
„Schau dir an, wie nass sie ist.“
„Die braucht einen Schwanz!“
 
„Zieh den Slip aus!“, befahl er.
 
Rebecca zögerte. Sofort schlug er mit der flachen Hand fest auf ihre Klitoris, die er eben noch zärtlich gerieben hatte. Rebecca zuckte zusammen. Sie beugte sich nach vorne und streifte das Höschen ab. Alain rieb weiter. Ein Keuchen drang aus ihrer Kehle, als er einen Finger in ihr Loch steckte. Feuchtigkeit lief über seine Hand. Sie stand auf dem Teppich, breitbeinig, während dieser Widerling es ihr machte und seine Freunde damit belustigte.
 
Plötzlich zog er die Hand weg. Er drehte sich um und ging zur Couch hinüber, wo er sich auf einen freien Sessel setzte.
 
„Wie sehr tut es dir Leid, was du heute getan hast?“, fragte er mit einem süffisanten Unterton. 
 
Rebecca stockte der Atem. Alain lachte auf.
 
„Du bist eine liederliche Schlampe.“, sagte er. „Eine anmaßende, dämliche Nutte, die sich einbildet, sie könne sich hoch schlafen. Habe ich nicht Recht?“
 
„Ja.“, flüsterte Rebecca und senkte den Blick.
 
„Ich will, dass du das tust, was alle läufigen Hündinnen tun. Du wirst dich auf alle Viere begeben und nach einem Schwanz betteln. Vielleicht wird sich jemand herablassen, es dir zu besorgen.“
 
Er trank noch einen Schluck, während seine Freunde aufgeregt durcheinander sprachen. Rebecca hörte Marco laut auflachen. Dann fuhr Alain fort.
 
„Also. Wie sehr tut es dir Leid, was du heute getan hast?“
 
Rebecca ließ sich auf die Knie herab. Ihre Wangen brannten vor Scham und ihre Muschi war so nass, dass ihr Saft auf den Teppich tropfte. Sie beugte sich nach Vorne, spreizte die Beine und legte die Wange auf den kratzigen Teppich.
 
„Ich bereue es sehr.“, sagte sie. „Ich will es wieder gut machen.“ Sie streckte den Männern ihren Arsch entgegen. Das Blut klopfte in ihrer feuchten Fotze. Rebecca atmete schnell.
 
„Also bitte.“, sagte sie. „Nimm, was du willst. Fick mich. Benutz mich. Ich werde nicht eher aufstehen, bis du zufrieden bist.“
 
Alain lachte.
 
„Schon gut, mein Schatz. Ich habe einfach ein zu weiches Herz.“
 
Dann hörte Rebecca, wie sich jemand erhob und zu ihr kam. Das Klirren eines Gürtels ertönte. Ein Mann kniete sich hinter sie und steckte ihr einfach seinen Schwanz in die Fotze. Seine Freunde feuerten ihn an und deuteten bereits den nächsten heraus, der es ihr besorgen sollte. Er packte sie an den Hüften und fickte sie mit schnellen, harten Stößen. 
Rebecca schrie auf. Ihre Möse pochte und schloss sich rhythmisch um den Schaft des Fremden. Er stöhnte laut und rammte sich schneller in sie, immer schneller, bis er sich nach kürzester Zeit in sie ergoss. 
 
Kaum hatte er sich zurückgezogen, drängte sich schon der nächste zwischen ihre Beine und begann sie zu stoßen. Rebecca verlor jegliches Zeitgefühl. Sie lag auf allen Vieren auf dem Teppich und ließ sich ein Gerät nach dem anderen in ihre Fotze stecken. Irgendjemand zerrte ihre Arschbacken auseinander und bohrte sich in ihren Anus. Sie schrie auf, wich jedoch nicht zurück, als ihr hinteres Loch bis zum Bersten ausgefüllt wurde. 
 
Ein anderer Mann stopfte ihr seinen Schwanz in den Mund und fickte sie, während er ihren Kopf an den langen Locken zu sich zog. Sie spritzten in alle ihre Löcher ab, besamten ihren Rücken und den prallen Arsch. Sperma tropfte aus Rebeccas Mund und von ihren Brüsten herab, während sie genommen wurde, wieder und wieder. Fremde Hände gruben sich in ihre Oberschenkel und kneteten ihre Brüste. Doch Rebecca öffnete sich und verlangte nach mehr.
 
Schließlich schob sich Alain in ihr Blickfeld. Mit seinem Schwanz in der Hand kniete er vor ihr und spritzte brüllend ab, während Marco sich in ihr Arschloch ergoss. Sein Samen klatschte glitzernd in ihr Gesicht.
 
„Bedank dich, du Schlampe.“, befahl er.
 
„Danke, Alain!“, stöhnte Rebecca und brach zuckend zusammen, als der lang ersehnte Orgasmus sie endlich überrollte. 
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